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Hochverehrte Anwesende, 
geliebte Schüler. 

Sonst, wenn wir in diesen Räumen versammelt sind, um den 
Worten Aufmerksamkeit zu schenken, welche von dieser Stelle 
aus ertönen, da sind es Empfindungen festlicher Stimmung, die 
unser Herz erfüllen; und wenn auch nicht allezeit die Freude der 
Grundton dieser Stimmung ist, so ist es doch eine Festfeier, die 
in unsrer Seele Raum findet. Heute H. A. zieht eine ganz 
andere Stimmung durch unsere Seele; das ernst mahnende Lied: 
„Meine Lebenszeit verstreicht, stündlich eil 9 ich zu dem Grabe, 
und wie wenig ist's vielleicht, was ich noch zu leben habe", 
weiset uns auf die tiefste Trauer. Denn ein wunderbar 
schmerzliches Schicksal hat unser Collegium, unsere Anstalt, 
ja ich kann sagen, unsere Stadt betroffen. Kaum hat sich 
das Grab über einem theuren Haupte geschlossen, so öffnet sich 
ein neues Grab, um das zweite, mit Dank und Liebe empfangene, 
Haupt in sich aufzunehmen. Kaum ist die erste Wunde ver- 
narbt, so wird uns eine zweite schmerzliche Wunde geschlagen, 
denn gestern standen wir am Grabe unsers hochverehrten, 
inniggeliebten Rectors und Freundes Lipsius. Es ist ohne 
Beispiel in der Geschichte unserer Schule, dass zwei Rectoren 
in einem Halbjahre ihr durch den Tod entrissen worden sind. 
Darum durchzieht unsere Seele ein tiefer Schmerz, der um so 



herber ist, je unerwarteter er gekommen ist, und je tl 
uns der war, den wir verloren haben. Denn von ihm k< 
wir mit dem Dichter sagen, verloren hat ihn jedes Herz 
ihn kannte. Ja verloren hat ihn jedes Herz, denn das 
giebt uns seine Beute lebendig nicht zurück! — Und 
H. A. haben wir ihn nicht ganz verloren, denn sein 
Bild wohnt und lebt in unserem Herzen. Aber je we 
unser Auge wieder in sein Auge schauen, je weniger wir u 
Hand wieder in seine Hand legen können, um so mehr dj 
es uns, sein Bild uns lebhaft, vor die Augen zu stellen 
seinem Geiste uns empor zu richten, und an seinem Hc 
uns in Liebe zu erwärmen. Und dazu H. A. sei auch < 
Stunde bestimmt; lassen Sie uns sein Bild, wie er selb; 
unserer Seele eingeprägt hat, uns mit lebhaften Farben m; 
und uns bewusst werden, dass wir ihn zwar begraben 
nicht verloren haben, das« wir ihn zwar beweinen mü 
aber seinen Geist und seine liebe doch besitzen können 
Und wenn mir von meinen geliebten Collegen der i 
trag geworden ist, den Pinsel zu fuhren, und Ihnen das . 
Zug um Zug zu malen, so rechne ich dabei auf Ihre N* 
sieht und auf Ihre Hülfe. Auf Ihre Nachsicht; denn ui 
Freund ist so tief in alle Herzen eingedrungen, die ihn kann 
dass auch das ausgeführteste Bild vielleicht immer noch ni 
dem Ideale entspricht, was jeder von Ihnen in sich tri 
Aber eben darum rechne ich auch auf Ihre Hülfe, und bi 
selbst die Züge zu ergänzen, die Sie an meinem Bilde \ 
missen, und die Farben zu verstärken, welche mein Pinsel Ihi 
zu schwach aufträgt Je grosser die Aufgabe ist, die ich ' 
Ihnen zu erfüllen habe, desto grösser sei Ihre Nachsicht, u 
zwar bitte ioh um dieselbe um so mehr, als mein Gemfi 
noch immer gebeugt, von dem neuen schmerzlichen Verlus 
von neuem schwer betroffen ist 
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Herr Rector Dr. Karl Heinrich Adelbert Lipsius wurde am. 
19. Januar 1805 zu Grosshennersdorf in der K. S. Oberlausitz 
geboren, wo sein -Vater damals Diaconus war. Er ist der 
jüngere von den beiden Söhnen, welche Gott seinen A eitern 
gab und Bess, die übrigen Kinder derselben starben in frühem 
Alter. Sein Vater war der Sohn des Pfarrers in Giessmanns- 
dorf bei Luckau in der Niederlausitz und wie schon der la- 
tinisirte Name andeutet, der Sprösaling eines Gelehrtenge- 
schlechtes, wenn auch der erste bekannte Ahnherr desselben 
Landwirth war. Der Vater unsers Freundes hatte in Wittenberg 
und Leipzig studirt, war ein Studiengenosse vom Prälat Tittmann 
und vomrProf. Krug und hatte auch mit dem Oberhofprediger 
Reinhard in Berührung gestanden. Obgleich derselbe die 
Theologie zum Hauptstudium gewählt hatte, so hatte doch 
das Sprachstudium namentlich das der lateinischen Sprache 
ihn sehr beschäftigt, und er hatte die Absicht gehabt, sich 
zum Universitätslehrer zu bilden und als solcher zunächst über 
Cicero de officii* zu lesen. Umstände, die mir nicht mehr 
gegenwärtig sind, störten diesen Plan und führten den Vater 
Lipsius, nachdem er Doctor philosophiae und Magister 
LL. AA. geworden war, nach Dresden, wo er als Candidat 
lebte, durch seine Kenniniss der französischen Sprache, die er 
noch in späteren Jahren sehr geläufig sprach, als Lehrer der 
deutschen Sprache in viele Familien des ausgewanderten 
reichen und gebildeten polnischen Adels kam, und dadurch 



Gelegenheit fand, die- ihm eigene geistige Gewandtheit imi 
mehr auszubilden und in den Formen des feinen gesellig 
Tones sich jüü* besonderer Sicherheit zu bewegen. Als E 
Conus in. GröBshennersdorf fand er in Jungfrau Magdai< 
Elisabeth. J&arve aus dem Schlosse Herrenhausen bei Hannos 
einV*<eben so fein gebildete als liebenswürdige Gattin. jD 
VV^ter dieser Dame, Domäneninspector in Diensten des Kl 
• fursten von Hannover und Königs von England Georgs H 
der auch die Aufsicht über das Kurfürstliche Schloss Herrej 
hausen hatte, gab seinen Kindern in der evangelischen Brüde: 
gemeinde eine sorgfältige Erziehung, durch welche der fromm 
Sinn gepflegt und Kenntniss der schonen Litteratur und de 
Musik sowie insbesondere ziemliche Fertigkeit auf dem Forte 
piano und im Gesänge erworben wurde. Elisabeth Garve 
die nachmalige Frau M. Lipsius, wurde nach Vollendung ihre] 
Vorbildung von Seiten der Brüdergemeinde als Lehrerin an- 
gestellt. Noch in spateren Jahren liebte und übte sie Musik 
und Gesang und ihre kleine ausgewählte Bibliothek lehrte uns 
in frühen Kinderjahren schon die Namen Niemeyer, Zimmer- 
mann, Jacobi, Garve, Klopstock und anderer Männer jenes 
gemüthvollen und geistreichen Kreises kennen und verehren. 
Insbesondere war es Christian Garve, der, wenn auch die 
Verwandtschaft mit ihm nicht nachgewiesen werden konnte, 
um seines Namens wie um seiner Schriften willen sehr hoch- 
geachtet wurde. Menschen von dieser Bildung konnten in 
ihrem Wohnorte, anfangs Grosshennersdorf, nachmals die 
Landstadt Bernstadt, wohin der Vater unsers seligen Freundes 
als Diaconus berufen worden war, nur wenige Personen finden, 
mit welchen ein befriedigender Umgang gepflogen werden 
konnte. Aber auch abgesehen davon, war das sinnige, mehr 
abgeschlossene als anschliessende Wesen der Mutter wenig 
geneigt, in grosseren geselligen Kreisen zu verkehren. Das 
Haus mit den stillen Genüssen der litteratur und Musik, mit 
den kleinen Sorgen und Freuden um und mit ihren beiden Kin- 
dern, der Garten, der sich an das Haus anschloss mit seinen 



Blumen und Bäumen, das war der Raum, auf welchem sie 
sich heimisch fühlte und gern bewegte. Das nahe Herrnhut 
mit den Verwandten und einige wenige Familien machten 
den engen Kreis des gebildeten Umgangs aus. Dies waren 
die Verhältnisse, unter denen unser seliger Freund geboren 
wurde und seine Kinderjahre verlebte, und aus denen seine ganze 
Eigentümlichkeit hervorging. Begabt mit dem Scharfsinn 
und der geistigen Energie seines Vaters, gemildert durch das 
stille, sich gern abschliessende Wesen seiner Mutter war der 
Knabe wenig dazu geneigt, den Leichtsinn noch weniger die 
Rücksichtslosigkeiten der Knaben seines Alters zu theilen, um 
so- weniger, als die Mangelhaftigkeit der damaligen Ortsschule 
den Vater bestimmte, seine Kinder im Hause selbst zu unter- 
richten. So blieb er fern von schädlichen Eindrücken und 
Einflüssen und sein Geist und Gemüth reifte unvermerkt und 
ohne Mühe durch den Unterricht seines Vaters und durch 
den Umgang mit seinen Aeltern und einigen Knaben, von 
denen ich das grosse Glück hatte, mit ihm zugleich von seinem 
unvergesslichen Vater im Hause erzogen zu werden, und mit 
dem Seligen eine Freundschaft für das ganze Leben zu 
schliessen, die zwar der Tod getrennt aber nicht gelost hat. 
— Aber es war nicht nur der zweckmässige Unterricht des 
Vaters, Reicher, den Knaben forderte, es war die ganze Zeit 
und das Leben im Hause. Unsere Jugend fiel in die schweren 
Drangsale der Kriegszeit, wir hatten die Kanonen der 
Schlachten von Bautzen und Reichenbach donnern und die 
Verwundeten unter den Händen des Wundarztes jammern hören. 
Wir hatten die Freude des Siegs* und Friedenfestes, die Ju- 
biläen der Reformation und unsers Königs Friedrich August 
des Gerechten mit erlebt, und die Theilung unsers Vaterlandes 
auch als Knaben mit tiefem Schmerze empfunden. Dies Alles 
machte uns Knaben in vieler Beziehung früh reif, und alles 
Fade und Kleinliche, alles Gemeine und Niedrige war uns zu-* 
wider. So gestalteten sich selbst unsere Unterhaltungen und 
Spiele von selbst inhaltreich und lehrreich. Wenn sich die 
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Familie in der Dämmerung zusammensetzte, lauschten wir 
Knaben den Erzählungen des Vaters von den Eigentümlich- 
keiten seines fernen Heimathsortes, von dem Leben auf der 
Universität Wittenberg und Leipzig, von dem Umgange mit 
seinen berühmten Studiengenossen und von seinen Absichten, 
sich selbst zu habilitiren, und ich erinnere mich sehr klar, 
wie in uns der lebhafte Wunsch entstand, es auch dahin zu 
bringen, von berühmten Mannern, als von unsern Bekannten, 
sprechen zu können. Ein andermal wurde wohl auch von 
ernsten Dogmen gesprochen, wie von der Ewigkeit der Hollen- 
strafen, ob sie wohl mit Gottes Güte vereinbar seien und an- 
deren Glaubenssätzen, die die Welt während der Studienzeit 
des Vaters in lebhafte Bewegung gesetzt hatten, und in Se- 
baldus Nothanker von Nikolai ihren Nachhall gefunden haben. 
Oder es Hessen sich wohl auch die Aeltern gefallen, unsere Cha- 
raden und Räthsel zu losen und unsere improvisirten Dramen' 
anzusehen, die wir ihnen mit selbstgefertigten Figuren auf einem 
selbstgefertigten Theater vorspielten. So verlief Arbeit und 
Spiel, Anstrengung und Erholung gleich bildend und an* 
genehm. Alles dies musste nothwendig in dem Knaben den 
Geist allseitig wecken, und es konnte kaum ein -anderer Ge- 
danke in ihm Raum gewinnen, als dass Gelehrsamkeit und 
Geistesbildung die höchste Aufgabe, Studium und Fleiss die 
ganz natürliche Beschäftigung des Menschen sei. Daraus ent- 
wickelte sich demnach die Beharrlichkeit und Unermüdlichkeit in 
Bewältigung der Aufgaben, daraus späterhin die uneigennützigen 
und dem Forschen nach Wahrheit gewidmeten Studien, daraus 
auch die früh geübte Geschicklichkeit, gelehrte Stoffe zu be- 
herrschen und die Früchte der Arbeit zu voller Reife zu bringen. 
Wenn auf diese Weise der Geist ohne bedenkliche An- 
strengung gebildet und gereift wurde, so hatte auch das 
Herz seine wohlthuende Pflege. Unser verewigter Freund 
war von Natur sanfter Gemüthsart. Das Leben im Hause 
der Aeltern war einfach, natürlich und vollkommen ge- 
regelt, die Gesetze wurden durch die natürliche Lebensweise 



9 

von selbst gegeben und waren ebenso einfach, daher auch 
eine milde Disciplin die nothwendige Folge. Es gab keine 
Veranlassung zu Uebertretungen , denn die Versuchungen 
waren gering und leicht zu überwinden. Daher wurde seine 
sanfte Gemüthsart durch keine rauhe Behandlung gestört, und 
„die Milch der frommen Denkart nie in jährend Drachengift 
verwandelt." Diese Milde, ich möchte sie das Erbtheil seiner 
Mutter nennen, hat ihn nie im Leben verlassen, und beides, 
Wahrheitsliebe und Herzensgute, haben ihn zu dem gemacht, 
was ihn uns so überaus theuer erscheinen Hess. Die Indi- 
vidualisirung dieser zwei Hauptrichtungen werden wir in seinem 
weiteren Leben verfolgen! Wir können sagen, was unser ver- 
ewigter Freund im Leben geworden ist, davon liegen die Keime 
in seinem älterliehen Hause. 

Der Vater unterrichtete seinen Sohn bis zu Ostern 1820. 
Zu dieser Zeit ward unser verewigter Freund 15 Jahre alt in 
die erste Classe des Zittauer Gymnasiums aufgenommen, wo 
Director M. Rudolph, Conrector M. Kneschke und Sub- 
rector M. Lachmann, Freunde seines Vaters, seine Lehrer 
waren. Wenn nun auch alle seine Lehrer seine Entwicklung 
beförderten, am einflussreichsten war doch ohnstrehig der Unter- 
richt und die Disciplin des Directors Rudolph, eines Mannes, der 
durch seine gründliche Gelehrsamkeit, wie sie seine Zeit ge- 
geben hatte, durch seinen feinen Geschmack in Behandlung 
der alten Classiker, durch sein Wohlwollen, seine Redlichkeit 
und seine Entschiedenheit den Geist seiner Schüler fesselte 
und die Herzen derselben lenkte, wie Wasserbäche. Unter 
seiner Leitung weilte Lipsius 3 Jahre auf dem Gymnasium, 
obgleich er den Gursus mit zwei Jahren vollendet hatte. Al- 
lein der Vater trug Bedenken, den 17jährigen Jüngling auf 
die damals noch sehr fern scheinende Universität abgehen zu 
lassen. Und der Sohn wendete seihe Zeit wohl an, denn die 
neueren Lehrbücher der griechischen und lateinischen Sprache 
die Grammatiken von Buttmann, Matthiä und Zumpt, die da- 
mals in Zittau noch nicht obligatorisch eingeführt waren, 
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studirte er privatim und setzte sich so unmittelbar mit der 
neueren Philologie in Verbindung. Ostern 1823 ging der Ver- 
ewigte wohl vorbereitet auf die Universität Leipzig mit dem 
Vorsatze, sich dem Studium der Theologie zu widmen und zu 
einem akademischen Lehramte sich vorzubereiten. Der Gang 
seiner Studien war ihm eigentümlich, er studirte haupt- 
sachlich für sich und horte wenige Collegien. Ueberzeugt, 
dass die Unterlage der Theologie grundliches Verständnis 
der Quellen sei, studirte unser Lipsius vorzüglich tüchtig die 
griechische Sprache unter Hermann, dessen Collegien, so viel 
mir bekannt ist, von ihm jedes Semester regelmässig besucht 
wurden. Eben so nothwendig erschien ihm als medium der 
gelehrten Mittheilung eine gründliche Kenntniss der lateinischen 
Sprache. Er erwarb sich dieselbe dadurch, dass er die Ma- 
terialien der Sprache selbstständig in eine Grammatik verar- 
beitete, und somit das ganze System der lateinischen Gram- 
matik in sich reproducirte. 

Die Früchte dieser Mühen und Arbeiten wurden verhält- 
nissmassig bald geerndtet. Herr Prof. Rost, der damalige 
geistvolle Rector der Thomasschule, erkannte seine Befähigung 
und veranlasste ihn, im Frühjahre 1826 um eine Collaboratur 
an der Thomasschule anzuhalten. Er wurde berufen und trat 
in Quarta als Lehrer ein. Noch in demselben Sommer, Do- 
minica VHI. p. Trinit., ward er mit Auszeichnung Doctor phi- 
losophiae und Magister liberalium artium. Von nun an ar- 
beitete er ernstlich an seiner Habilitationsschrift: de modorum 
usu in novo Testamente quaestiones grammaticae, pars prima 
indicativi usum eaplicans. Durch Verteidigung dieser Schrift 
erwarb er sich am 17. März 1827 die veniam legendi an der j 

Universität« Seine Richtung ging auf die biblische Philologie; j 

er las deshalb auch im Sommerhalbjahre 1827 ein exegetisches 
Collegium über den Brief Pauli an die Thessalonicher, und ^ 

zwar in demselben Auditorium, in welchem wir jetzt verweilen, i 

in der Prima der Thomasschule, nicht ohne Beifall. _ 

Inzwischen hatte der höchste Lenker unserer Schicksale 
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unsern verewigten Freund für das Gymnasium, nicht für 
die Universität bestimmt. In Gera am fürstlichen Gymnasium, 
am Rutheneum, war die Stelle des Tertius, oder wie er dort 
heisst, des Conrectors, zu besetzen. Unser Lipsius fand Ver- 
anlassung, sich um diese Stelle zu bewerben. Am 12. Oct. 
1827 ging er als Conrector nach Gera, und fand daselbst eine 
überaus herzliche Aufnahme. Am damaligen Professor Elo- 
quentiae, dem jetzigen Director der Anstalt, dem Oberschulrathe 
Dr. Herzog, gewann er einen aufrichtigen und treuen Freund. 
Seine Wirksamkeit daselbst war eine sehr segensreiche, welche 
ihm die liebe seiner Collegen und seiner Schüler erworben 
und bis zu seinem Tode erhalten hat. 

Indess sollte sein Aufenthalt daselbst verhältnismässig 
nur kurz sein. Denn als unsere Schule durch den damaligen 
Rector Prof. Rost unter dem Einflüsse des damaligen Ephor 
rus, des unvergesslichen Dr. Grossmann, und des damaligen 
Vorstehers, des verdienstvollen Herrn Vicebürgermeister Mül- 
ler, eines ehemaligen Thomaners, der unsere Anstalt sehr 
liebte, 1831 reorganisirt wurde, berief der Rath unserer Stadt 
den seit 1829 mit dem Titel Prorector beehrten Dr. Lipsius 
aus Gera an die Thomasschule. Hier trat er, obgleich als 
Quintus den 11. Dec. 1831 berufen, in die durch den Tod 
des seinen Schülern unvergesslichen Prof. Richter erledigte 
Stelle, am 11. Febr. 1832 als Quartus und Religionslehrer ein, 
erhielt daher den Religionsunterricht in den vier obern Klas- 
sen und den hebräischen Unterricht in Secunda und Prima 
so wie philologische Lectionen. 

Die feierliche Einführung der sämmtlichen neuangestellten 
Lehrer, acht an der Zahl, erfolgte am 11. April 1832. Sechs 
derselben deckt das kühle Grab. Der Verewigte ist seit sei- 
nem zweiten Eintritte in unsere Schule derselben treu 'ge- 
blieben, und verzichtete auf die akademische Wirksam- 
keit. Nach dem Tode seines Schwiegervaters, Rost, 1835, 
wurde er Tertius, nach dem Tode des verdienstvollen Con- 
rectors Jahn, im Jahre 1847, Conrector und am 20. April 
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dieses Jahres wurde er zur grossen Freude seiner CoUegen 
das Haupt unserer Schule. 

Ein unheilbares Uebel, welches sich schliesslich als Krank- 
heit der Longe zu erkennen gab, kündigte sich bereits vor 
mehreren Jahren durch Heiserkeit und Entkräftung an^ schien 
zwar namentlich im vorigen Jahre ganz gehoben, trat aber vor 
mehreren Monaten wieder auf und wurde so heftig, dass es 
den Verewigten nöthigte, seit dem 17. Juni dieses Jahres die 
Schule auszusetzen. Wie seit dem die Seinigen und mit ihnen 
wir Alle zwischen Hoffnung und Furcht geschwebt haben, wie 
die Hoffnung uns gehoben, die Furcht uns niedergedruckt hat, 
und wie endlich die Trauerkunde, dass das theure Leben ge- 
endet, der geliebte und geehrte College und Lehr» ver- 
schieden sei, uns Alle erschüttert und in den tiefsten Schmerz 
versetzt hat, das, verehrte Anwesende, bedarf keiner Schil- W * 
derung. I g 

Und fragen wir uns, woher dieser grosse Schmerz? so ■ ui 
antworten wir, weil selten ein Mann so hohe Achtung und I s *i 
Liebe verdient und erworben hat, wie unser verewigter Rector I eii . 
und Freund. Sein Bild mit einigen Pinselstrichen noch ein- I w 
mal vor unsere Seele zu führen, an den Zügen desselben uns T bei; 
nochmals zu erfreuen, seinen Geist in uns aufzunehmen, an StL 

seinem Herzen zu erwarmen, das, H. A., bitte ich jetzt ver- das; 

mittein zu dürfen. Wir werden unsern Dahingeschiedenen in aus 

seinen verschiedenen Wirkungskreisen aufsuchen, ihn als Ge- 4at 

lehrten und Lehrer, als Rector undCollegen, als Men- Verc 

sehen und Christen betrachten, und wir werden ihn überall reefo 

achtungswürdig und liebenswürdig finden. 6. fl 

Die Gelehrsamkeit ist die Grundlage der Wirksamkeit gesefc 

eines Gymnasiallehrers. — Wenn wir nun die Zahl der Werke, *orzut 

welche unser Freund hinterlassen hat, als Massstab seiner Ge- 
lehrsamkeit anlegen wollten, so würden wir finden, dass er 
von vielen übertroffen, kaum einen bedeutenden Ruf in An- 
spruch nehmen konnte. Allein wenn wir die Tüchtigkeit der 
Leistungen auch in kleinern Gaben mit Recht als den Probier- 
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stein der Gelehrsamkeit ansehen, so haben wir die vollgültig- 
sten Zeugen und Zeugnisse seiner reichen Kenntnisse und 
tiefen Wissenschaft. Wir finden unsern verewigten Freund 
hauptsächlich auf zwei Gebieten einheimisch, einmal auf dem 
Gebiete der biblischen Gräcitat und Kritik, sodann auf dem 
Gebiete der Erklärung und Kritik des Plutarch. Seine Haupt- 
schrift auf dem ersten Gebiete ist seine Habilitationsschrift de 
um modorum in Novo Testamente quaestiones grammaticae. 
Das Vorwort derselben zeigt, wie ernst und umfänglich er 
sich seine Aufgabe stellt, die Ausführung der Aufgabe be- 
weiset, wie befähigt der zweiundzwanzigjährige junge Mann 
war, so schwierige Fragen zu behandeln, die nur durch das 
sorgfaltigste- Studium des ganzen N. T. und durch Verglei- 
chung der neutestamentlichen Erscheinungen mit den Gesetzen 
der profanen Gräcitat gelost werden konnten. Diese Befähi- 
gung erkannte auch G. Hermann mit ausdrücklichen Worten 
und mit der hochachtungsvollen Behandlung an, welche er un- 
serm Verewigten in der Disputation, deren Zeugen wenigstens 
iinige von uns gewesen sind, bewies, Und in der That, wenn 
xian den Reich thum des Stoffes, die Klarheit und Besonnen- 
leit der Behandlung, die Reinheit und Eleganz des lateinischen 
>tils betrachtet, so findet man es vollkommen gerechtfertigt, 
lass einer der grössten Gelehrten damaliger Zeit unserm Lip- 
ius diese ausgezeichnete Anerkennung zollte. Derselbe Mann 
hat dies noch einmal in einem Zeugniss, welches sich der 
r erewigte zur Unterstützung seiner Bewerbung um das Cou- 
ectorat in Gera erbat, und es scheint mir dieses Zeugniss 
r. Hermanns ein so bedeutendes Urtheil über den Dahin- 
eschiedenen zu sein* dass ich Unrecht thun würde, es Ihnen 
>rzuonthalten. Es lautet: 

Quae tria requirimus in homonibus Utteratis, iis 
praesertim, quos non solum scribendo, sed etiam viva 
voce docere oporteat> ot dootrinag, quas traotant, bene 
accurateque cogaitas habeant; ut quae ab iis docenda 
sunt, perapicue apte eleganterque explanare sciant; ut 
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eben so vortheilhaft auszeichnet, wie eine bei einer* früheren 
Gelegenheit von demselben Verfasser herausgegebene kritische 
und exegetische Abhandlung über die Lebensbeschreibung des 
Themistokles." 

Durch diese Zeugnisse wird auch von Fremden bestätigt, 
was wir so oft in den öffentlichen Prüfungen an unserem ver- 
ewigten Oberhaupte anzuerkennen Gelegenheit gehabt haben. 
— Wir schweigen absichtlich von seiner Ausgabe von Kostii 
opuscula Plautina und von seiner genauen Kenntniss der 
hebräischen Sprache, die ihm zur Beurtheilung und Erklärung 
der alttestamentlichen Gräcität ganz unentbehrlich war, weil 
wir mit dem eben Angeführten die Bedeutung des Verewigten 
als Gelehrten uns sattsam vergegenwärtigt zu haben glauben. 

Diese gründlichen Kenntnisse befähigten ihn aber auch 
ganz besonders zum Lehrer. Doch waren in dieser Bezie- 
hung die Kenntnisse nicht das allein Entscheidende, es lag 
dies vielmehr darin, dass er durch die gewissenhafteste Vor- 
bereitung das Lehrmaterial in sich zur durchsichtigsten Klar- 
heit verarbeitete, mit ungemeiner logischer Schärfe das Ler- 
nenswerthe entwickelte und mit entschiedenstem Nachdrucke 
auch die Aufnahme des Mitgetheilt$n , ich möchte fast sagen, 
erzwang. Hierdurch hatte er sich die glückliche Methode' er- 
worben, die den Lernbegierigen ungemein förderte, den Schwa- 
chen unterstützte und den Trägen anspornte, so dass er allen 
seinen Schülern das Zugeständniss abnöthigte, dass man bei 
ihm und von ihm etwas lernen könne. 

Hierdurch wurde aber auch sein Unterricht zugleich sitt- 
lich erziehend. Denn wie keine Erziehung ohne Unterricht 
vollkommen ist, so ist auch kein Unterricht vollkommen, wel- 
cher nicht die Erziehung fordert 1 Und wenn die Erziehung 
hauptsächlich darin besteht, dass wir das Wahre, Gute und 
Schöne in dem Geiste und im Herzen unserer Zöglinge zum 
Bewusstsein bringen, die Liebe zu allem Vollkommenen in 
ihnen entwickeln , und die Befähigung in denselben ausbil- 
den, dasselbe zu erstreben und mit Gottes Hilfe in sich und 
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um sich zu erzeugen, so war der Unterricht unseres Freundes 
gewiss in hohem Grade erziehend. Denn niemand unter uns 
wusste besser wie er, die Richtigkeit und somit die Wahrheit 
der Erkenntniss zu fordern, niemand pflegte mehr den Sinn 
für Pflichttreue und Aufopferung, für Anerkennung des Wei- 
sen, Guten und Edlen, welches die Lehren der Religion und 
die Schriften des Alterthums uns entgegenbringen; niemand 
verstand besser wie er, mit feinem Geschmack den Reiz der 
Rede, die Tiefeinnigkeit der Gredanken und die Würde der 
klassischen Schönheit zu entwickeln und zum Genuss zu brin- 
gen! Zwar konnte auch er sich nicht rühmen, und auch wir 
rühmen ihm dies nicht nach, dass er jeden Geist zu erleuch- 
ten und jedes Herz zu erwärmen im Stande war; welcher 
Lehrer wäre wohl so glücklich, sein Samenkorn niemals unter 
die Dornen , niemals auf steinigtes Land und niemals auf den 
Weg zu streuen! — Aber wer ihm Geist und Herz nicht ver- 
schlosa, wer auf seine Gewissenhaftigkeit in der Vorbereitung, 
auf seinen Eifer und seine Geschicklichkeit im Unterricht, auf 
seinen sittlichen Ernst gegen die Säumigen, auf seine stille 
Zufriedenheit mit den Pflichttreuen und Eifrigen, auf seinen 
Schmerz über vergebliche Arbeit an Geist und Herz Ein- 
zelner, wer überhaupt auf das ganze Beispiel, welches seine 
würdevolle Erscheinung gab, achten wollte, der musste von 
ihm sagen, was G. Hermann von einem wahren Lehrer verlangt: 
exemplum discentibus praeivit, er war ein lebendiges Beispiel 
eines Mannes, wie der Jüngling einer werden soll! — Und 
dieser Einfluss war um so mächtiger, je natürlicher und je 
anspruchsloser er war. Er war die natürliche Folge seines 
Wesens und Strebend Schon als Knabe beherrschte er durch 
seine stille sittliche Macht seine Umgebung, und er war un- 
bestritten der Erste unter seinen Genossen, auch ohne es zu 
fordern. Als JüngEng folgte man gern seinem Beispiele, 
sachte Belehrung bei seinem Wissen, Genuss in seinem Um- 
gange und Aufmunterung m seinem Beispiele. — Em so ge- 
arteter Mann war auch für den Religionsunterricht ganz be- 

2 
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sondere geeignet, denn er trag die Lehren der Religion aus 
Herzensbedürfhiss auf das Leben über. Darum war es eine 
glückliche Wahl, ihm gleich anfangs diesen Unterricht anzu» 
vertrauen , der uns , so weit dies hier auf Erden möglich ist, 
zur klaren Einsicht in gottliche Dinge, zur Erkenntniss und 
Erfüllung unserer Pflichten und zur freudigen Hoflhung einer 
einstigen Vergeltung für die treue und gewissenhafte Arbeit 
im Weinberge des Herrn, für den treuen Dienst im Reiche 
Gottes leiten soll. Ich will hier nicht rühmen, dass er mit 
gewohnter Gründlichkeit den Lehrstoff auch auf diesem Felde 
des Unterrichts mittheilte, dass er ebenso für ein gründliches 
Verständnis der heiligen Schriften, deren Erforschung seine 
Lebensaufgabe war, wie auf eine vollständige Erkenntniss der 
Lehrformen unserer Kirche drang, und hierin mit derselben 
Genauigkeit verfuhr, wie in jedem andern Zweige des Unter- 
richts; dieses Alles werden wir von ihm als einem gewissenhaf- 
ten Lehrer von selbst erwarten. Aber das müssen wir an ihm 
rühmen, dafür müssen Wir Gott danken, dass er mit klarem 
Geiste auf die sittliche Aufgabe des Christenthums drang, dass 
er fern von allem Phrasenwerke und überraschenden Formeln 
für ein einfaches praktisches christliches Leben wirkte, dass 
er selbst das ehrwürdigste Beispiel eines leidenschaftslosen, 
sittlich reinen, unbefleckten Charakters und Lebens gab, dass 
er die Pflicht nicht als eine Last, sondern als Auftrag und 
Geschenk des Höchsten betrachtete und übte, dass er alle die 
ehrwürdigen Tugenden der Bescheidenheit, der Menschenliebe, 
der Pflichttreue und Genügsamkeit, der Friedfertigkeit und 
Versöhnlichkeit, der Nachsicht und Geduld nicht durch müh- 
samen und vor der Welt aufgeführten Kampf erwarb und übte, 
sondern anspruchslos als die natürlichen Eigenschaften eines 
sittlich gebildeten Menschen betrachtete und offenbarte. Darum 
war der Geist, in dem er lehrte und wirkte, der Geist evan- 
gelischer Milde. Denn der Mann, der auf der Hohe der 
Wissenschaft stand und in die Tiefen der Wissenschaft ein- 
gedrungen war, war sich klarer als irgendjemand des aposto- 
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tischen Wortes bewusst : Wir sehen jetzt durch einen Spiegel in 
einem dunkeln Wort, dann aber von Angesicht zu Angesicht. Er 
empfand lebhafter als irgend jemand die Wahrheit des Aus- 
spruchs des Apostels, dass unser Wissen bei aller Mühe und 
Arbeit nur Stückwerk sei. Und eben darum, sowie um sei- 
ner angeborenen Milde willen, war er fern von jedem harten 
Urtheil über abweichende Meinungen, darum befolgte er still- 
schweigend auch in dieser Beziehung die evangelische Auffor- 
derung: Richtet nicht; darum war ihm jeder Zelotismus als 
unchristlich zuwider, eingedenk des Spruches: Wer bist du, 
dass du einen fremden Knecht richtest, er steht oder fällt sei- 
nem Herrn; darum war ihm neben der Glaubenstreue unsers 
Luther auch die Versöhnlichkeit und gewinnende Milde unsers 
Melanchthon unentbehrlich, und darum haben wir, wie er selbst 
zu den Seinigen sich äusserte, die geist- und gemüthvolle 
Rede , womit er in diesen Räumen am 19. April vorigen Jah- 
res den Todestag Melanchthon's feierte, als ein Zeugniss 
seiner Gesinnung, wozu ihn sein Herz drängte, zu 
bezeichnen. Ich weiss, verehrte Anwesende, dass ich auch in 
diesen Mittheilungen nichts Unbekanntes über das Wesen 
und Wirken unsers verewigten Freundes sage, aber dies Alles 
hier in Erinnerung zu bringen hielt ich um so mehr für Pflicht, 
als ich mich hierbei auf das glänzende Zeugniss berufen kann, 
welches der Dahingeschiedene am Jubiläum seiner füniund- 
zwanzigjährigen Amtsführung von -seinem verehrten Patron, 
vom Rathe der Stadt Leipzig, in nachfolgendem Schreiben 
erhielt: 

An Herrn Dr. Karl Heinrich Adalbert Lipsius , Conrector 
an der Thomasschule. 

Hochgeehrtester Herr Conrector. 
Die heutige Wiederkehr des Tages, an welchem Sie vor 
25 Jahren in das erste der seitdem von Ihnen verwalteten 
Lehrämter an hiesiger Thomasschule feierlich eingeführt wur- 
den , gewährt Ihnen den belohnenden Rückblick auf eine 
durch Ihr treues Wirken reich gesegnete Vergangenheit. Eine 
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grosse Zahl Jünglinge, die während dieses langen Zeitraumes 
aus dem Quell Ihres reichen Wissens den Durst nach den 
Wissenschaften gestillt und die Sie mit Glaubenstreue, Wärme 
und Begeisterung in die Lehren unserer heiligen Religion ein- 
geführt haben, die Ihnen darum nicht nur ihre Vorbildung 
zu den höheren Studien, sondern auch die Bildung und Ver- 
edelung ihrer Herzen verdanken, sehen Sie bereits .zu Män- 
nern herangereift, deren Namen mit Achtung und Ehren ge- 
nannt werden. Wenn daher der Zeitabschnitt von 25 Jahren 
unwillkürlich an die Vergangenheit mahnt, so muss Ihnen das 
schöne Bewusstsein, nicht blos treu Und redlich der Erfüllung 
Ihres schweren Berufes gelebt zu haben, sondern auch Ihre 
Mühen und Sorgen mit so reichem Erfolge gekrönt zu sehen, 
den heutigen Tag als einen hohen Festtag erscheinen lassen. 
Wir aber, die wir Zeugen Ihres segensreichen Wirkens sind, 
können einen solchen Tag nicht vorübergehen lassen, ohne 
Ihnen unsere innige Theilnahme zu beweisen, indem wir diese 
Gelegenheit zugleich ergreifen, die Versicherung hinzuzufügen, 
dass wir Ihre Verdienste um die Thomasschule und die Ihnen 
anvertraute Jugend hochzuschätzen wissen^ 

Möge der allmächtige Lenker unserer Schicksale Sie noch 
viele Jahre zum Segen dieser Schule erhalten und Ihnen der 
Dank und die Anerkennung Ihrer Schüler in gleicher Masse 
zu Theil werden, wie beides Ihnen von unserer Seite zu kei- 
ner Zeit fehlen wird. Mit vorzüglicher Hochachtung unter- 
zeichnet 

Leipzig, den 11. April 1857. 

Der Rath der Stadt Leipzig. 
Otto Koch, Bürgermeister. Burmann. 

Der Werth dieses Schreibens wurde noch dadurch we- 
sentlich erhöht, dass der hochverdiente und innig verehrte 
Vorsteher unserer Anstalt, Herr Vicebürgermeister Berger, den 
Jubilar durch eigenhändige Ueberreiohung desselben beehrte. 

Bei dieser wohlwollenden Meinung, welche im Rathe un- 
serer Stadt über unsern Lipsius herrschte, schien es eben so 
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weise wie gerecht, ihm nach dem Ableben unsere tiefbetrauerten 
Stallbaums das Rectorat unserer Schule anzuvertrauen. Es 
war ihm nicht vergönnt, seine herrlichen Gaben des Geistes 
und Herzens auch in diesem Amte vollkommen zu entfalten. 
Darum können wir über ihn als Rector kein vollgültiges Ur- 
theil abgeben. Wenn aber die klare Einsicht in den Umfang der 
Pflichten eines Rectors; wenn die Form und die Art, wie der 
Verewigte, so oft es noth that, das Collegium in Berathungen 
geleitet und in Schriften vertreten hat; wenn endlich die kurze 
Zeit, in welcher ihm die Pflichten des Rectorates zu erfüllen 
gestattet war, einen Schluss auf die Zukunft zulassen; so 
erscheint das ehrenvolle Vertrauen der Behörde zu seiner Be- 
fähigung, die Freude der Coflegen über seine Wahl und die 
Zuversicht Aller auf eine gedeihliche Verwaltung des über- 
tragenen Amtes vollkommen gerechtfertigt- Denn, wenn man 
in Betracht zieht, was der Dahingeschiedene zum Jubiläum 
unsere unvergessHchenStaUbaums in der Gratulationsschrift sagt: 
Quum autem amplissimum rectoris munus hie tribus 
maxime partibue contineri videatur, primum ut univer- 
sam scholae disciplinam sive ad litteras tradendas, sive 
ad mores fingendos spectantem ad finem scholae pro- 
positum, et ad temporum rationes accommodet in 
eaque constituenda, si quid reote sit a maioribus in- 
stitutum conservet, si quid minus bene emendet; deinde 
ut intra leges disciplinae Bcholasticae scriptas singulos 
quosque disciplinae alumnos ad id quod propositum 
est, quantum fieri possit, adducat, h. e. et doctrinae 
copiis ad litteras discendas et auctoritate sua ad vir* 
tutem colendam instituat; denique ut etiam muneris 
socios et administros mutui amoris officiique vinculo 
sibi devinciat et ad commune opus faciendum quam 
aptissimos promptissimosque reddat, 
wenn man, sage ich, dies Alles genau überlegt, so wird man 
kaum die Angabe einer wesentlichen Pflicht des Rectors 
vermissen. Und wenn wir den Reichthum seiner . Kennt- 
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niese, die Kraft seines Willens, die Lebendigkeit seines 
Pflichtgefühls, endlich die Ausdauer seiner Arbeit berück- 
sichtigen, so wird man kaum zweifeln dürfen, dass unser 
verewigter Rector Lipsius diese Pflichten habe erfüllen 
können. Wenn man ferner die Umsicht und Geschick- 
lichkeit beachtet, womit der Verstorbene die Berathungen 
zu leiten, die verschiedenen Meinungen auszugleichen, die 
gewonnenen Ergebnisse motivirt darzustellen und je nach 
ihrer Bestimmung abzufassen wusste; so wird man zu- 
gestehen müssen, dass er das Collegium zu leiten, und die 
Schule auch nach aussenhin zu vertreten befähigt war; und 
wenn man endlich ins Auge fasst, wie der Verewigte die 
schwierigsten Aufgaben unsers Schuljahres unter den schwie- 
rigsten Verhältnissen und unter der Last der hereinbrechenden 
Krankheit gelost, das abgelaufene Semester verabschiedet, die 
neue Ordnung eingeleitet, noch von seinem Krankenlager zum 
Theil die Aufgaben den Schülern gegeben und selbst den Tag 
vor seinem sanften Ende noch die Anzeige der nächsten Ma- 
turitätsprüfungen dictirt hat; — so wird j^der Unbefangene 
bekennen müssen, dass der Verewigte in der kurzen Zeit 
seines Rectorates sein Amt gut und treu verwaltet habe. Man 
kann mit vollkommenem Rechte von ihm sagen: er war sich 
der Pflichten des Rectors bewusst und denselben gewachsen! 
Insbesondere aber war er im strengsten Sinne des Wortes 
ein liebenswürdiger und daher aufrichtig geliebter College. 
Hier traten die Eigenschaften seines vortrefflichen Herzens 
klar hervor. Er gehörte nicht zu denen, welchen es Bedürf- 
niss ist, sich beliebt zu machen, er war gemessen und würde- 
voll in seinem Benehmen, aber für jeden seiner Collegen leicht 
zugänglich; er war sich seiner Stellung und seines Wertlies 
bewusst, allein nie vergass er die Bescheidenheit, die von 
selbst erhält, was man der Anmassung zu gewähren versagt; 
er wahrte das Recht seines Amtes, aber nie auf Kosten seiner 
Mitarbeiter; er vertrat seine wohl überlegte Meinung mit 
Nachdruck, aber immer in Formen, welche den Gegner nicht 
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verletzen konnten; er verhehlte niemandem die Wahrheit, aber 
er sprach sie aus in humaner Weise. Die Grundlage in seinem 
Verhalten zu seinen Collegen war die Humanität, welche aus 
einem wohlwollenden Herzen und aus einem gebildeten Geiste 
entspringt, und die Wirkung derselben war ruckhaltloses Ver- 
trauen, ungeheuchelte Hochachtung und treue, liebevolle Er- 
gebenheit. 

So erschien er in öffentlicher Stellung als Gelehrter gründ- 
lich gebildet, als. Lehrer treu und geschickt, als Rector ge- 
schäftskundig und thätig, als College wohlwollend und dienst- 
fertig, in allen diesen Verhältnissen höchst achtungs würdig 
und liebenswürdig. 

Im traulichen Verkehr mit vertrauten Freunden war er 
oft harmlos heiter, und mancher geistreiche Scherz, der aus 
seinem Munde ging, ergötzte den Kreis, in welchem er weilte. 
Denn während sein öffentliches Auftreten eine gewisse Feier- 
lichkeit zeigte, welche nicht sowol aus der Wichtigkeit hervor- 
ging, die er seiner Person beilegte, als vielmehr aus der 
zarten Bücksicht, die er den Verhältnissen, in denen er sich 
bewegte, und den Personen, mit denen er in Berührung kam, 
schuldig zu sein glaubte, überliess er sich im Kreise seiner 
Familie und im engern Kreise seiner Freunde den Eingebun- 
gen seines warmen Herzens und seines regen Geistes. Man- 
cher, der diese Seite seines liebenswürdigen Wesens zum 
ersten Mal bemerkte, konnte kaum glauben, dass der würde- 
volle Mann , welcher den pflichtenschweren Weg seines Berufs 
ruhigen Schrittes dahinging, derselbe sei, dessen geistreicher 
Witz und liebenswürdiger Scherz Alle, die ihn hörten, in freu- 
dige Bewegung versetzte. 

Und welches Herz schlug in ihm für die Freundschaft! 
Die Treue, die nie wankt, die Liebe, die nie ermüdet, die 
Sorge, die nie schlummert, die Hülfe, die nie mangelt, der 
Rath, der nie versagt, dieses Alles bewahrte er, und dieses 
Alles gewährte er seinem Freunde! — Wie hob sich sein 
Herz, wenn Freude und Glück beim Freunde einkehrte, wie 
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sagte sein. Herz, wenn Gefahren drohten, wie weinte sein ni 

Auge, wenn Schmerz und Leid unser Gluck zertrümmerten! i 

— Mehr über diese heiligen Regungen sagen kann ich nicht, j 

ohne furchten zu müssen, sie zu entweihen. 1 

Und was er dem Freunde war, dass war er ganz und lä 

immer den Seinigen. Darum hat ihn auch Gott gesegnet mit ] 

wohlgerathenen, seiner würdigen Bändern, und hat ihm die :j 

seltene Freude gewährt, seine Sohne bereits als geachtete und 
in weitem Wirkungskreise - gesuchte Männer zu hinterlassen. F 

Darum hatte er das Glück, in seiner Tochter das Bild seiner : 

ersten Gattin wieder aufblühen zu sehen, die Allen, welche sie 
kannten, unvergesslich bleiben wird, und darum hat ihn auch 
Gott gesegnet durch den Besitz einer zweiten Gemahlin, die 
es würdig ist, die Gattin eines solchen Mannes gewesen zu 
sein, und die in ihrem grossen und gerechten Schmerze das 
schone Bewusstsein hat, das häusliche Glück eines Mannes 
wieder aufgerichtet zu haben, der ganz für den Genuss des- 
selben geschaffen war, und die letzten Jahre eines Lebens treu 
und liebevoll gepflegt zu haben, das so vielen guten Menschen 
unendlich theuer war. > j 

Noch könnte ich rühmen, mit welcher christlichen Ge- 
duld der Selige seine häuslichen Leiden trug, welche durch 
die lange und schwere Krankheit und durch den Tod seiner 
ersten Gattin über ihn hereinbrachen, mit welcher Pflichttreue 
er unter den bisweilen fast unglaublichen Schmerzen seiner 
letzten Krankheit noch sein Amt in der Schule, seine Arbeit 
im Hause verrichtete, mit welcher stillen Ergebung er seine 
letzten Leiden trug, mit welcher Schonung er die Last seiner 
letzten Krankheit von den Seinigen fern zu halten oder wenig- 
stens zu mildern suchte. Aber, H. A., zum Theil haben Sie 
dies selbst mit erlebt, zum Theil konnte es ja nicht anders 
sein bei einem Manne, in welchem Lehre und Leben eins 
geworden waren. Unser Freund war ein seltenes Beispiel 
eines Mannes, welcher seine glücklichen Gaben des Geistes 
und Herzens mit treuem Fleisse und sittlicher Strenge zur 
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schönsten Harmonie eines fein und oete}**jgebildeten Herzens 
entwickelt hatte, auf alle seine Umgebungeil §£tgensreich wirkte 
und allenthalben in vollendeter Humanität er-e^rien! 

Und so schlafe denn wohl, Du reines Herz; Du treue 
Seele! Dein edles Bild, Dein Leben und Dein Streben wird 
für Deine Schüler ein Vorbild sein im Streben naöb V^r.ede- 
lung des Geistes und des Herzens, wird für uns, Deine: fl- 
iegen, ein Massstab sein, woran wir unsere Liebe zu unserenv 
Berufe, unsere Treue in unserer Pflicht, unser Wohlwollen.- 
gegen unsere Berufegenossen und unsere liebende Fürsorge * 
für unsere Schüler messen. Uns Alle aber erfüllt der Wunsch 
und die Bitte: Gott gebe uns einst wie Dir ein seliges Ende, 
das Ende des Gerechten! Amen. 



Nachtrag. 



Wir erlauben uns, hier noch einige Mittheilungen zu ma- 
chen, welche theils in der voranstehenden Rede keinen geeig- 
neten Platz finden konnten, theils erst nach Beendigung der- 
selben dem Verfasser zu geben möglich wurden, dennoch aber 
zum Abschluss des Ganzen erwünscht sein dürften. 

Der Vater des Verewigten, M. Adolph Wilhelm Lipsius, 
war geboren den 13. Nov. 1768 und starb als Oberpfarrer zu 
Bernstadt am 6. Mai 1841; die Mutter desselben, Magdalena 
Elisabeth Garve, war geboren am 26. Oct. 1773, lebte nach dem 
Tode ihres Mannes mehrere Jahre bei ihrem Sohne in Leipzig und 
starb daselbst am 25. Dec. 1849. Der einzige Bruder unsers Lip- 
sius, M. Gustav Hermann Julius Lipsius, geboren am 15. Juli 
1802, war erst Diaconus in Grosshennersdorf, dann Archi- 
diaconus in Lbbau und starb am 4. Dec. 1841 als Oberpfarrer in 
Bernstadt, wohin er als Nachfolger seines Vaters berufen war. 

Unser verewigter Freund war zweimal verheirathet, zu- 
erst mit Jungfrau Molly Kost, geboren am 11. Sept. 1805, 
verehelicht am 30. Mai 1828, gestorben am 21. Juli 1842. 
Von dieser Frau erhielt er die noch lebenden Sohne, Richard 
Adelbert, geb. in Gera den 11. Febr. 1830, Dr. phil. und 
Doctor und Professor extraord. der Theologie zu Leipzig; 
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Johannes Wilhelm Constantin, geb. den 20. Oct. 1832, Ar- 
chitect in Leipzig; Justus Hermann, Dr. phil. und erster Ober- 
lehrer an der Königlichen Landesschule zu Grimma; endlich 
eine Tochter, Ida Maria, geb. am 30. Dec. 1837. Zwei Kin- 
der starben im frühesten Alter. 

Zum zweiten Male verehelichte sich der Verstorbene mit 
Jungfrau Lina Wohlfarth aus Plauen, geb. den 1$. März 1820, 
verehelicht am 26. April 1852. 

Im Jahre 1832 wurde unser Lipsius Mitglied der historisch- 
theologischen Gesellschaft zu Leipzig und 1837 correspondi- 
rendes Mitglied der Oberlausitzer Gesellschaft der Wissen- 
schaften zu Görlitz. 

Das Programm der sächsischen Gymnasiallehrer- Versamm- 
lung zu Leipzig am 18. und 19. Juli 1848 hatte der Verewigte 
entworfen, und zum Vorsitzenden der Versammlung gewählt, 
leitete er dieselbe mit solcher Ruhe, Einsicht und Geschick- 
lichkeit, dass er sich die lebhafteste Anerkennung der sächsi- 
schen und auswärtigen Mitglieder der Versammlung erwarb. 
Er wurde deshalb auch einstimmig auf der zweiten Versamm- 
lung in Meissen am 28. — 30. Dec. 1848 zum Vorsitzenden 
erwählt und erwarb sich gleiche Anerkennung. Für diese 
Versammlung hatte er das Referat über den Religionsunter- 
richt ausgearbeitet. *) 

Am 8. April 1857 wurde, weil der 11. April auf den hei- 
ligen Abend vor Ostern fiel, der 25. Jahrestag seiner Ein- 
fuhrung in die Thomasschule durch einen mit dem Schul- 
schlusse verbundenen Actus feierlich begangen. Unser ver-. 
ewigter wohlwollender Rector Professor Stallbaum hat ihm 
und den beiden zugleich mit eingeführten Collegen, dem jetzi- 
gen Herrn Conrector Ritter Dr. Koch und dem Verfasser 
dieser Zeilen, durch eine Abhandlung: Brevis recognitio iudi- 
ciorum de Ilorat. Sat. L X. exordio ein amorü sui rnonumentum 



*) Gedruckt mit den übrigen Referaten im Archiv für Philologie und 
Pädagogik 1849, 1. Heft. 
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gesetzt, und das Lehrercollegium mit dem Rector an der Spitze 
hat durch eine sehr anerkennend und geschmackvoll abgefasste 
und gedruckte Votivtafel, sowie die Jugend der Schule durch 
ein ansprechendes lateinisches Gedicht die Theilnahme an die- 
sem Feste ausgesprochen. Am 11. April beehrte den Jubilar 
der Herr Vicebürgermeister Berger, der durch seine der Schule 
und dem Lehrercollegium jederzeit bewiesene Fürsorge und 
wohlwollende Gesinnung uns in aufrichtiger Verehrung an sich 
gefesselt hat, durch Ueberreichung des oben erwähnten Schrei- 
bens des Stadtrathes, unsers hochverehrten Patrons, und gab 
dadurch der Jubelfeier die vollendete Weihe. 

Im nächsten Jahre hatte der Verewigte die grosse Freude, 
seinen ältesten Sohn, Herrn Dr. A. Lipsius, damals Privat- 
döcenten an hiesiger Universität, bei der Jubelfeier der Univer- 
sität Jena zum Doctor Theologiae honoris causa ernannt zu 
sehen. Wenn auch hierin eine Anerkennung der Gelehrsamkeit 
des Herrn Dr. Lipsius lag, so war doch hierdurch zugleich auch 
ein Beweis der grossen und treuen Freundschaft gegeben, 
welche den Verewigten mit dem Herrn Kirchenrathe Prof. 
Dr. Rückert in Jena verband, eine Freundschaft, die sich un- 
ser Lipsius schon während seines Aufenthalts auf dem Gym- 
nasium erworben hatte, als der KR. Rückert noch Diaconus 
in Grosshennersdorf war, und die um so mehr ihn ehrte, als 
der reifere Mann sich dem siebzehnjährigen Jünglinge mit brü- 
derlicher Innigkeit und väterlicher Fürsorge hingab. 

Als Zeichen seiner Freundschaft und dankbaren Anhäng- 
lichkeit schrieb unser Lipsius, der allerdings seine Bescheiden- 
heit immer durch äussere Veranlassung mit überwunden sehen 
musste, wenn er mit seinen 4 Kenntnissen hervortreten sollte, 
zum 250. Jahrestage der Gründung des Rutheneums in Gera 
seine Abhandlung De Themistoclis Plutarchei quibwdam locis 
commentatio , deren Vorwort die innigen Beziehungen, die 
zwischen ihm und dieser Schule, besonders aber zwischen ihm 
und deren Director, dem Oberschulrathe Dr. Herzog statt- 
fanden, darlegt. Und in diesem Punkte begegneten sich die 
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Freunde, denn in der kurz vor der Feier dieses Tages aus- 
gegebenen Einladungsschrift spricht sich Herzog in freund- 
lichster und ehrendster Weise über unsern Lipsius da- 
hin aus: 

In vitae bonis, neque in parvis, sed in magnis, quae 
mihi contigerunt, illud quoque refero, quod etsi per 
breve tantum quatuor annorum et aliquot mensium 
8patium, ab anno 1827 exeunte usque ad initium 
anni 1832 collegam nanciscerer M. Carol. Henr. Adel- 
bertum Lipsium eximia subtilioris eruditionis laude 
insignem, et ob ingenuum animi candorem dignum 
prorsus, quem boni omnes carum haberent atque dile- 
ctum. Quod virtutis praemium vir praestantissimus 
suo plane iure a summis imis apud* nos tulit eo 
maxime, quod excellentibus ingenii dotibus solidaeque 
doctrinae copiis sUapte vi et natura, neque vero arte 
aut per simulationem adnexas habebat perpetuas quasi 
vitae comites et animi moderationem ac modestiam, et 
morum elegantiam. Itaque mirum non est, quod quum 
a nobis discederet Lipsiam, in schola inclyta Thomana 
praeceptoris, munns ipsi oblatum suscepturus, magnum 
sui desiderium relinqueret apud omnee, qui quam 
praeclare ille de rebus nostris meruerit, quanta in eo 
fides fuerit ac religio , quantam in docendo et insti- 
tuendo diligentiam atque disserendi subtüitatem appro- 
baverit intelligentibus harum rerum arbitris, perspe- 
ctum haberent. Huic igitur optimo et amicissimo viro, 
nunc in collegio magistrorum scholae Thomanae secun- 
dum dignitatis locum obtinenti, ut prospere omnia 
procedant', toto anitao ac pectore exoptare ipsa illa 
dulcis pristinorum annorum recordatio me iubet. 
Dass aber, wie der Verfasser obeu sagt, unser Lipsius 
in Gera sich grosse Liebe erwarb, beweisen nicht nur vor- 
stehende Zeilen, sondern auch die Liebe und Hochachtung, 
womit einer seiner eifrigsten Schüler, Herr Dr. Carl Scheibe 
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im Jahre 1860, also lange nach seinem Weggange von Gera, wni 

ihm seine Ausgabe der Reden des Isokrates dedicirte. mam 

Der Tod des Verewigten, ein allmäliges Einschlafen, er- eigei 

folgte am 2. Juli nachmittags gegen 3 Uhr und die Nachricht Hau 

von demselben verbreitete sich sehr schnell durch die Stadt,, vorg 

welche grosse Theilnahme, besonders auch bei dem am 4. Juli . 
nachmittags stattfindenden Begräbnisse zeigte. ebe\ 

Die Zöglinge der Thomasschule sprachen ihre Trauer über wel 

den Tod ihres Rectors durch ein deutsches Gedicht, verfasst To< 

vom Primaner Sachse, die Collegen durch einen Nachruf in spn 

der Leipziger Zeitung und im Leipziger Tageblatte, verfasst ___ 

vom Herrn Dr. Mühlmann, durch eine Rede am Grabe und 
durch vorliegende Druckschrift aus. • d t 

Die Deutsche Allgemeine Zeitung vom 7. Juli 1861 be- R* 

richtet über die Begräbnissfeierlichkeit Folgendes: Leipzig die 

5. Juli. Am gestrigen Tage wurde die sterbliche Hülle des 
Rectors der Thomasschule Herrn Dr. Lipsius der Erde über- 
geben. Mit ausserordentlicher Theilnahme vonseiten der Ein- 
wohner ging der Trauerzug unter dem Gesänge des Thomaner- 
chors „Jesus meine Zuversicht" nach dem alten Friedhofe. 
Dr. Möbius und Archidiacönus Dr. Wille sprachen am Grabe 
Worte, welche treffend das Leben und die Wirksamkeit des 
Verewigten individualisirten, während Professor Dr. Lipsius 
über dem Sarge seines Vaters das Gelübde ablegte, wie bis- 
her so auch fernerhin in dem Sinne desselben als protestan- 
tischer Theolog wirken zu wollen und eben ßo wie er, Me- 
lanchthon als Vorbild stets vor Augen zu haben. Gesänge 
gegenwärtiger und früherer Thomaner begannen und be- 
schlossen die Trauerfeierlichkeit. Heute Abend fand die üb- 
liche Gedächtnissfeierlichkeit zu Ehren des Bestatteten in 
Gegenwart sämmtlicher Lehrer und Schüler statt. Auch die 
Königliche Schulcommission und die nächsten Verwandten und 
Freunde, welche theils mündlich theils durch Karten eingeladen 
waren, beehrten dieselbe mit ihrer Gegenwart. Nachdem die 
beiden ersten Verse des Liedes: „Meine Lebenszeit verstreicht 44 
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von der Trauerversammlung gesuugen waren, betrat Dr. Zester- 

mann das Katheder. Der 15. Psalm, als Motette 

eigens zu diesem Zwecke*) vom Musikdirector Ritter Dr. 
Hauptmann componirt und von seinen Schülern mit Wärme 
vorgetragen, bildete den Schluss der Feier." 

Das Leipziger Journal und das Leipziger Tageblatt haben 
ebenfalls in kurzer aber theilnehmender Weise den Verlust, 
welchen die Thomasschule und mit ihr die Stadt durch' den 
Tod ihres früh geschiedenen Rectors Lipsius erlitten hat, be- 
sprochen. 



*) Diese Nachricht ist dahin zu berichtigen, dass Herr Musikdirector 
Dr. Hauptmann den 15. Psalm zur feierlichen Einführung des Herrn 
Rectors Lipsius in sein neues Amt componirt hatte. Leider wurde 
diese wirkungsvolle Tondichtung bei dieser traurigen Veranlassung zum 
ersten Male aufgeführt , 



